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hoben: David Friedrich Gräter (S. 34), den Dieter Narr charakterisiert (es darf hier dar-
auf verwiesen werden, daß eine Bearbeitung Gräters von verschiedenen Fachgebieten
aus zu seinem 200. Geburtstag 1968 geplant ist); Karl Haag (S. 193), dessen Vater Chri-
stian Friedrich Haag aus Künzelsau stammte, von Rolf Mehne; und Karl Bohnenberger
(S. 210), der in Riedbach geboren wurde und eine fränkische Mutter hatte, von seinem

letzten Schüler Ulrich Engel. Die 17 wiedergegebenen Darstellungen lassen aber nicht
nur Lebensbilder sichtbar werden, sie geben auch einen Einblick in so verschiedene
Sachgebiete der volkskundlichen und germanistischen Forschung, daß sie weite Ver-

breitung verdienen. Wu.

Friedrich Heinz Schmidt-Ebhausen: Forschungen zur Volkskunde im deutschen
Südwesten (Veröffentlichungen des Staatlichen Amts für Denkmalspflege C 2). Stutt-
gart: Silberburg 1963. 170 S. 15,80 DM.

Zum 60. Geburtstag von Dr. Schmidt-Ebhausen haben seine Freunde, Helmut Dölker
und Dieter Narr, seine wichtigsten Aufsätze noch einmal zusammengefaßt. Der Verfasser,
den Nachkriegsschicksal und Einheirat in das Schwarzwalddorf gebracht haben, hat durch
seine Arbeiten die schwäbische Volkskunde wesentlich angeregt und bereichert; stets

stand ihm dabei, wie Narr in seiner Einführung hervorhebt, die Einsicht in den Sachver-
halt, der Vorgang des Denkens und Lebens, der Zusammenhang zwischen Überlieferung
und Gegenwart, die Gesamtschau einer nicht zerstückelten, echten Volkskunde als ver-

pflichtende Aufgabe vor Augen. So sind die wiedergegebenen 19 Aufsätze weit über den
örtlichen Anlaß hinaus lesenswert und lehrreich. Schmidt-Ebhausen hat die Kirchen-
konventsprotokolle als Quelle volkskundlicher Tatbestände entdeckt (S. 35), er beobachtet
Sitte und Brauch ün Jahreslauf (S. 11), aber auch die Neuentstehung von Bräuchen (das
Fackeln, S. 30), die lebendigen Vorgänge von heute (vgl. die Servusgemeinschaft, S. 55),
die Entstehung des Umsiedlerdorfs Eichenau (S. 71) und die Einflüsse, die von den
Umsiedlern ausgehen, er spricht von den Flüchtlingen, die mit ihrem Schicksal nicht
fertigwerden, und denen, die sich einfügen (S. 101), vom Dinkel und den Markstein-

zeugen, endlich von der Volkskunde in der Lehrerbildung und im technischen Zeitalter.
Daß auch fränkische Bezüge auftreten, sei nur am Rande vermerkt, so etwa beim Dinkel-
anbau (S. 11) oder bei den 12 Nächten (S. 22). Was aber eigentlich volkstümlich sei

(S. 139), das können wir alle uns von Schmidt-Ebhausen mit Gewinn und Dankbarkeit

sagen lassen. Wu.

Albert Walzer: Liebeskutsche, Reitersmann, Nikolaus und Kinderbringer. Volkstüm-
licher Bilderschatz auf Gebäckmodeln, in der Graphik und Keramik. Herausgegeben
von der Städtischen Sparkasse und der Städtischen Girokasse Stuttgart. Konstanz:
Thorbecke 1963. 218 S., 287 Abb. 32,50 DM.

Der Verfasser ist unseren Vereinsmitgliedem wohlbekannt. Er ist der Museums-

berater in Württemberg und hat das Museum des Vereins in der Keckenburg in Schwä-
bisch Hall, das Weygang-Museum in Öhringen und das Heimatmuseum in Crailsheim in

ihrer heutigen Gestaltung eingerichtet. Damit wurde eine Tradition geschaffen, die in

der Zukunft richtunggebend sein wird. Als Kunsthistoriker betreut er mit besonderer
Liebe die Volkskunde und die Erzeugnisse der Volkskunst, die sich in unserem Gebiet
noch verhältnismäßig reichlich vorfinden und wert sind, in unseren Museen der Nachwelt
überliefert zu werden. Zu diesen Dingen gehören auch unsere Gebäckmodel. Das damit
geformte Gebildbrot war noch zu Anfang unseres Jahrhunderts ein wesentlicher Bestand-
teil weihnachtlichen Schenkens. Es gab keinen größeren Ort unseres Gebietes, in dem
nicht ein Konditor aus den von seinen Vorgängern über mindestens ein Jahrhundert
gesammelten Holzmodeln die „Zuckerdockelich“ und die „Springerlich“ formte und an-

malte, die eine besondere Freude der Kinder waren. Ihre Bedeutung hatten sie zu die-
ser Zeit bereits verloren, sie waren ja ursprünglich nicht nur für Kinder geschaffen wor-

den, sondern gehörten zum festlichen Geschenk auch der Erwachsenen. Nach dem ersten

Weltkrieg waren es nur noch wenige Meister, die sich mit der doch oft mühsamen Her-

stellung dieses Gebäckes abgaben. Im gleichen Zeitabschnitt entdeckte man aber den
kunsthistorischen und volkskundlichen Wert der Modelbilder. Sie wurden nun von Zwi-

schenhändlern der Antiquitätengeschäfte aufgekauft und über letztere an Liebhaber vor

allem nach Amerika verkauft. Aus verhältnismäßig kleinen Ortschaften, so von Brauns-

bach und Obersontheim, wurden kistenweise die Model abtransportiert. Damit ging
wertvolles Material der volkskundlichen Forschung verloren. Es gab zwar immer wieder
in den volkskundlichen Sammelwerken, Handbüchern und Zeitschriften Hinweise auf


